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Raum 40 Ets. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
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Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminfſtration behält ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


hundert. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es ſeine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie iſt 
unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Abdruck 


aller Artikel bei volſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Aufruf 


zum Referendum gegen den Zolltarif. 


Werte Mitbürger! 


Am 10. Oktober dieſes Jahres iſt von den eidgenöſ— 
ſiſchen Räten ein neuer Zolltarif angenommen worden. 

Dieſer Tarif ſchneidet tief in alle wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe ein und wird eine enorme Verteuerung 
der Nahrung, Kleidung und Wohnung aller Haushaltungen 
zur Folge haben; ein unparteiiſcher Fachmann ſchätzt ſie auf 
nicht weniger als 100 Millionen Fr. (Zölle ca. 30,000,000 Fr. 
Verteuerung der inländiſchen Produkte ca. 70,000,000 Fr.). 

Wir Alle, welche durch Fleiß und Arbeit, heiße dieſe 
wie ſie wolle, das zu unſerm Leben Notwendige erringen 
müſſen, werden durch dieſen Tarif tatſächlich ärmer gemacht; 
denn die Lebensmittel, Bedarfsartikel u. ſ. w. werden ganz 
gewiß teurer werden, während unſere Löhne und Einkommen 
nicht ſteigen werden. 

Nun ſagen Euch viele, daß dieſer Tarif niemals 
in Kraft treten werde, daß er nur gemacht worden ſei, 
um dem Bundesrat beim Abſchluß der Handelsverträge 
eine Waffe in die Hand zu geben. 

Aber iſt er eine wirkliche Waffe, da die mit uns 
Verträge ſchließenden Nachbarmächte zum voraus genau 
wiſſen, daß unſer Bundesrat es nicht wagen wird, dieſen 
Tarif in Kraft treten zu laſſen? 

Wie ſteht dann im Kampf unſer Bundesrat da, mit 
einer Waffe, welche er nicht handhaben kann? Er würde 
zum Geſpötte unſerer vertragſchließenden Nachbarn werden. 

Der verſtorbene Bundesrat Hauſer hat bei der 
Beratung dieſes Tariſes wiederholt erklärt, er wünſche 
keine ſo große, ſchwere Waffe, mit der er nichts 
anfangen könne, ſondern eine leichtere und handliche, eine 
Waffe alſo, welche, wenn er ſie gebrauchen müſſe, nicht 
die Eidgenoſſen totſchlage, ſondern die Feinde bedrohen 
und ſchädigen würde. 

Herr Bundesrat Hauſer jel. hat in den Wind ge— 
ſprochen. Seine klugen und patriotiſchen Vorſchläge fanden 
kein Gehör. Die Sonderintereſſen einer Anzahl mit einan⸗ 
der verbündeter Berufsgruppen haben in den eidgenöſſiſchen 


Räten über die Forderungen des Staatswohles 
den Sieg davon getragen. Denn es wurden nicht 
nur die Zollanſätze von Artikeln, die Gegenſtand der 
Vertragsverhandlungen ſein können, ganz bedeutend er— 
höht, ſondern auch von ſolchen Waren, die wir un be— 
dingt aus dem Auslande beziehen müſſen, 
weil ſie bei uns gar nicht produziert werden, bei denen 
wir uns alſo mit hohen Zöllen ins eigene Fleiſch ſchneiden! 


Werte Eidgenoſſen! 


An uns iſt es nun, dieſen unheilvollen Beſchluß der 
eidgenöſſiſchen Räte hinfällig zu machen. Und wir haben 
eine geſetzliche Waffe, mit der wir das drohende Unglück 
abwehren können: das Referendum. 

In der Bundesverfaſſung iſt niedergelegt, daß über 
alle Geſetze vom Volke abgeſtimmt werden muß, wenn 
30,000 Schweizerbürger dies mit ihrer Unterſchrift verlangen. 
Das Volk hat von dieſem Rechte bei wichtigen Geſetzen 
immer Gebrauch gemacht; ſo beim Zolltarif von 1891, bei 
der Eiſenbahnverſtaatlichung und bei der Kranken- und 
Unfallverſicherung. Sollen wir es heute nicht tun? Gewiß! 
denn das neue Zollgeſetz iſt ſo folgenſchwer, daß wir es 
als Pflicht betrachten, die Sammlung dieſer Unterſchriften 
zu betreiben. 

Eure Pflicht aber, werte Mitbürger, iſt es, die 
Unterſchriftenbogen zu unterzeichnen, damit ſpäter 
das ganze Schweizervolk Gelegenheit habe, darüber abzu— 
ſtimmen, ob durch den neuen Zolltarif der größte Teil 
unſeres Volkes ärmer gemacht werden dürfe oder nicht. 

Dies darf nicht geſchehen! 

Das Schweizervolk wird ui Tarif mit wuchtiger 
Mehrheit verwerfen; denn es hat ſich überzeugen müf- 
jen, daß bei den Beratungen durch die Bundesverſamm— 
lung nicht die Abſicht herrſchte, dem Bundesrat eine kräf— 
tige Waffe zum Abſchluß der Verträge in die Hand zu 
geben, ſonſt hätte ſie den Warnungen des Bundes- 
rates, den Tarif nicht zu überſpannen, Gehör ſchenken 
müſſen. 
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Nein, es waren die Sonderintereſſen, welche auf 
Koſten des Allgemeinwohles aus der Vorlage des Bundes- 
rates einen vollſtändigen Schutzzolltarif gemacht haben. 

Und wer gewinnt dabei? Die eidgenöſſiſche Zoll- 
kaſſe beträchtliche Millionen, dann vielleicht der Groß— 
bauer, wenn er ſeine Ochſen und ausrangierten Milch— 
kühe teurer verkaufen kann; ferner einige Fabrikanten, 
die ſich ihre für den einheimiſchen Markt beſtimmten Pro⸗ 
dukte, Bekleidungsſtoffe u. dgl., gut bezahlen laſſen 
können. 

Schlecht weg aber kommt beim neuen Zolltarif der 
Kleinbauer. Wenn er wirklich von ſeinen Produkten 
einige wenige, die er nicht ſelber braucht, teurer verkaufen 
kann, ſo hat er anderſeits auch für Kleider, Schuhe, ge— 
werbliche Erzeugniſſe aller Art, ja ſelbſt für das Fleiſch, 
das auch er kaufen muß, viel mehr zu bezahlen. Man 
gibt ihm mit einer Hand etwas und nimmt ihm zugleich 
mit der andern und zwar viel mehr als er erhalten hat. 

Wenn man alſo der Bauernſame vormalt, ſie gewinne 
beim neuen Zolltarif, ſo wird ſich, deſſen ſind wir gewiß, 
für die große Mehrzahl das Gegenteil herausſtellen. 

Der gewerbliche Mittelſtand befindet ſich 
in ähnlicher Lage. Mag er auch in einzelnen Poſitionen 
berückſichtigt worden ſein, ſo wird doch der erhoffte Gewinn 
ausbleiben, denn die landwirtſchaftlichen Produkte und vor 
allem das Fleiſch ſoll er, ſo hofft der Bauer, teurer bezahlen; 
ferner nur von der inländiſchen Bevölkerung leben und 
verdienen. Wenn aber dieſe infolge der allgemeinen 
Teuerung ihren Haushalt einſchränken muß, ſo wird 
der Gewerbetreibende umſonſt nach guter 
Kundſchaft ausſchauen. 

Unſere großen Induſtrien wird der neue 
Zolltarif ſtark ſchädigen, einmal dadurch, daß er die Ar- 


Baſel, im November 1902. 


beitskräfte verteuert, dann aber auch dadurch, daß er ihnen 
den Export erſchwert. 


Und das große Heer der Arbeiter und An⸗ 
geſtellten aller Art? Wie ſtellt das ſich nach Einführung 
des Tarifes? 

Sie alle werden in ihren Löhnen und Einkommen 
gekürzt, gekürzt infolge der enormen Verteuerung der 
notwendigſten Lebensmittel und Bedarfsartikel. 

Iſt es nun gerecht, daß ein Geſetz, das eine ſolche 
Verteuerung herbeiführt, ohne Weiteres in Kraft erwachſe? 
Nein! 

Artikel 29 der Bundesverfaſſung beſtimmt, daß die zum 
Leben notwendigen Bedarfsartikel mit den niedrigſten 
Zöllen belaſtet werden ſollen. Das iſt nun aber beim 
vorliegenden Zolltarif ganz und gar nicht der Fall. Wenn 
wir alſo das Referendum ergreifen, ſo haben wir die 
Bundesverfaſſung für uns. 

Indem wir Euch auffordern, die Referendumsbogen zu 
unterzeichnen, folgen wir der Stimme unſrer innigſten und 
beſten Ueberzeugung und echeben den Anſpruch, uns nicht 
minder von der Liebe zu unſerm Volke und von dem Wunſche 
ſeines Wohlergehens leiten zu laſſen, als diejenigen, welche für 
Annahme des Zolltarifs glauben eintreten zu ſollen. Dabei 
haben wir das Bewußtſein, einig zu gehen mit den Grund— 
ſätzen einer vernünftigen und gerechten Volkswirtſchafts— 
politik und nehmen unſer gutes Recht in Anſpruch, das 
jedem Schweizer erlaubt, unerſchrocken und unbehindert 
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben. 


Und dieſe unſere Ueberzeugung lautet: 
Fort mit dem unheilvollen Zolltarif! 
Auf zum Referendum! 


Das Aktionskomitee der Liga gegen den Zolltarif. 


Die vorzüglichen, sehr haltbaren, extractreichen 


Palästina⸗ Weine 


der 
Société d' exportation de vins „Eliadah“ 


in Hamkurg-Paris 


sind in nachbezeichneten Qualitäten durch den 


Verband schweizer. Konsumvereine in Basel 


zu beziehen 
Z III 1900 


Type Bordeaux 
57 75 Z 1 1900 
RI 1900 
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Das kampfzöllneriſche Poſſenſpiel. 


Unſere Schutzzöllner ſind bekanntlich alle miteinander 
„eigentlich“ überzeugte Freihändler. Sie haben, wie ſie 
ſelbſt nie müde werden, uns zu erklären — und ihnen 
muß man doch glauben, denn ſie lieben die Wahrheit 
ebenſo leidenſchaftlich wie den Freihandel — nicht im min- 
deſten die Abſicht, uns andern, ihren lieben Landsleuten 
und Mit⸗Eidgenoſſen irgend einen Bedarfsartikel zu ver— 
teuern, ſondern ſie wollen in der patriotiſchen Aufrichtig— 
keit und Lauterkeit ihres Herzens nur unſerm gemeinſamen 
Vaterlande, das zu klein iſt, um unabhängig vom Aus— 
land zu leben und ſeinen Bedarf ſelbſt zu produzieren, die 
fremden Märkte offen halten oder öffnen. Die Schutzzöllner 
wollen alſo keineswegs Schutz- ſondern lediglich Kampf— 
zölle, des ſo notwendigen Exports wegen. Und nur für 
den Fall, daß die Kampfzölle nichts ausrichten ſollten, er— 
klären ſie ſich bereit, der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Triebe, dieſe leidigen Kampfzölle als Schutzzölle hinzu— 
nehmen, alſo unſern Import mit ſchweren Abgaben zu 
belaſten, welche wir dann ſelbſtverſtändlich in den Waren— 
preiſen gar nicht merken ſollen. 


Seltſam, für den Laien wenigſtens, der in der ganzen 
Zollfrage gar keinen Anlaß und keine Gelegenheit zu 
irgend welchen profitablen Hintergedanken hat, iſt nur 
Eines, nämlich daß die wirklich großen und bedeutenden 
ſchweizeriſchen Export-Induſtrien, die ganz weſentlich auf 
die ausländiſchen Märkte angewieſen ſind, für welche der 
inländiſche Bedarf von ganz geringem Belang iſt, von der 
ganzen Schutz- und Kampfzollpolitik gar nichts wiſſen 
wollen, gegen dieſelbe feindlich auftreten, in derſelben nicht 
eine Förderung, ſondern eine ſchwere Schädigung ihrer 
Export⸗Intereſſen erblicken. 

Alſo: der Tarif, wie er da vorliegt, ſoll weſentlich 
den Zweck haben, fremde Märkte uns zugänglich zu 
machen, und diejenigen, welche ganz und gar auf dieſe 
fremden Märkte angewieſen find, die Seiden-Induſtrie, die 
Uhren⸗Induſtrie, die Stickerei erklären immerfort, daß ihnen 
der Tarif ſchädlich ſei, daß ſie die Opfer der neuen Zoll— 
politik ſeien, daß ſie dagegen proteſtieren und kämpfen 
wollen. Eine der beiden Parteien muß offenbar die Un- 
wahrheit ſagen, und da in wirtſchaftlichen Angelegenheiten 
ſicher Niemand gegen ſein Intereſſe Unwahrheiten verbreitet, 
ſo iſt es ziemlich klar, daß es die Herren Schutzzöllner 
nicht, wie ſie ſagen, auf den fremden, ſondern auf den 
einheimiſchen Markt abgeſehen haben, daß ſie auf 
dieſem mehr Profit machen und daher die billigere 
fremde Ware durch ihre Zölle von uns fern halten wollen, 
um uns die eigene teurer zu verkaufen, reſp. auf- 
zuzwingen, ganz jo, wie es bisher etwa die ſchweizeriſche 
Baumwollinduſtriellen in Italien machten, welche die 
ſchweizeriſchen Waren durch hohe italieniſche Zölle von 
den italieniſchen Grenzen fern halten wollten, um ſelbſt 
in Italien deſto beſſere Geſchäfte zu machen. Man ſieht: 
das Wohl des Vaterlandes iſt in den Händen der Schutz— 
zöllner gut aufgehoben. 


So verfocht jüngſt in der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
ein, natürlich ganz unintereſſierter Einſender die Inter— 
eſſen der ſchweizeriſchen Baumwollſpinner, Zwirner und 
Weber, welche nach ſeiner Anſicht den Zollſchutz dringend 
benötigen. Aus ſeinem Aufſatz ſollte klar hervorgehen, daß 
die Zölle dieſe Induſtrien davor retten jollten, vom Aus— 
land wirtſchaftlich ruiniert zu werden, daß die ſchweizeriſche 
Baumwollinduſtrie nur mit Hilfe von Schutzzöllen weiter 
beſtehen könne. 

Ein neueres „Eingeſandt“, offenbar von einem Ver⸗ 
treter der großen ſchweizeriſchen Exportinduſtrien herrührend, 
tritt ihm mit aller Reſerve und in maßvollſter Weiſe, 
aber doch mit Argumenten entgegen, die wenigſtens durch— 
blicken laſſen, welche ungeheure Lüge in einer Politik liegen 
muß, die behauptet, dem Export helfen zu wollen, und 
gerade den großen Exporteuren ſchädlich wird. 

Vor allem bemerkt unſer „Eingeſandt“, daß man 
bereits vor 10 Jahren ganz ebenſo gejammert und mit dem 
Ruin gedroht hat wie jetzt. Man frägt, ob denn die 
Baumwollinduſtrie ſo ſehr darniederliege, und ob wirklich 
alles Heil einzig von den Schutzzöllen erwartet werden 
dürfe? „Wer die Verhältniſſe in der Baumwollinduſtrie 
unbefangen beurteilt, muß zugeben, daß die tatſächlich 
vorhandene ſchlimme Lage einzelner Zweige der⸗ 
ſelben ſich zum Teil wohl auch ohne offizielle Hilfe ver⸗ 
beſſern läßt: die Frage, ob die ſchweizeriſchen Etabliſſe— 
ments durchweg techniſch auf der Höhe ſtehen und 
nicht in dieſer Beziehung von der fremden Konkurrenz 
vielfach überflügelt werden, ſei nur geſtreift. In der in⸗ 
tenſiven Aufſuchung und Bearbeitung der Kundſchaft ſind 
uns die ausländiſchen Fabrikanten und deren Organe 
ſicherlich über u. ſ. w. Spinner, Zwirner und Weber ſeien 
allerdings mit der Erhöhung der Garn, Zwirn- und 
Gewebezölle einverſtanden. Dieſes einträchtige Zuſammen— 
gehen oder beſſer dieſes gegenſeitige Entgegenkommen wäre 
allerdings in ſeiner Selbſtloſigkeit faſt bewunderungswürdig 
zu nennen, wenn dabei nicht jede Gruppe ſehr wohl auf 
ihre Rechnung käme. Es iſt ein gegenſeitiges Ver⸗ 
ſicherungsgeſchäft! Die hohen Zwirnzölle erlauben 
es den Zwirnereien, für die Garne mehr auszulegen und 
in demſelben Verhältnis befinden ſich die Weber den 
Spinnern und Zwirnern gegenüber. „Als zahlende 
Zuſchauer figuriert der inländiſche Konſu— 
ment und die Exportinduſtrien; ſie allein 
find nicht in der Lage, die Koſten der 
hohen Zölle auf eine nächſtfolgende 
Kategorie abzuladen. Daher der Widerſtand der 
Exportinduſtrien, der ſich ja auch im eigenen Lager der 
Baumwoll-Leute (Buntweber) geltend macht.“ 

Gibt es denn eine kurioſere Komödie als dieſes Tarif— 
Poſſenſpiel? Das Stück heißt: „Förderung des Exports 
ohne Schädigung des Konſumenten,“ und dabei werden die 
Beiden gerupft unter den feierlichen Klängen des „Heil 
dir, Helvetia!“ 

Und iſt etwa das, was der Einſender von der Baum— 
wollinduſtrie jagt, nicht auch auf andre Zweige der jchwei- 
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zeriſchen Volkswirtſchaft und die von denſelben begehrten 
Schutzzölle anwendbar, vor allem auf die Landwirtſchaft? 

Iſt die Schutzzollpolitik eines hochentwickelten Landes 
etwas anderes und kann ſie etwas anderes ſein, als eine 
Politik der Unwahrhaftigkeit? 


Die Schweiz und der Schutzoll. 
Von Ch. L. Cartier. 
II. 


Wir haben in unſerem erſten Artikel die anfecht- 
baren Reſultate, ja ſelbſt den ſchlimmen Einfluß des 
Schutzzollſyſtems auf die Uhreninduſtrie, die Bijouterie, 
ſowie auf unſere großen Textilinduſtrien geſehen. Andere 
Gruppen lenken unſere Aufmerkſamkeit gleichfalls auf ſich. 

Die Lederinduſtrie. — Wir müſſen hier zwi⸗ 
ſchen dem Handel mit Häuten und Rohleder einerſeits und 
der Induſtrie der Lederverarbeitung anderſeits unter— 
ſcheiden. 

Für Häute und Rohleder ſtellen ſich Einfuhr und 
Ausfuhr wie folgt: 


Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 2,428,000 3,699,000 
1901 „ 3,776,000 11,580,000 
und für verarbeitetes Leder: 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 22,231,431 7,815,431 
1901 „ 25,062,908 10,010,838 


Schon der Bericht der Jury von 1896 (S. 180) 
konſtatierte, daß die ſchweizeriſche Lederinduſtrie ſeit 1883 
tiefgreifende Veränderungen durchgemacht habe. Während 
die Gerberei zurückblieb, wurden die ſchweizeriſchen Schuh— 
fabriken im Gegenteil ſehr zahlreich, gewannen jeden Tag 
an Bedeutung und bezogen die billigen Artikel, die im 
Inlande noch nicht fabriziert wurden, vom Ausland. 

Die Gerberei verlangte daher nach Zollſchutz, während 
die Schuhfabriken nach Zollfreiheit verlangten. Die erſtere 
hat im Jahre 1891 gewonnenes Spiel erhalten; jedoch 
haben die Schutztarife die gewünſchten Reſultate nicht ge— 
zeitigt, da wir im Jahre 1901 die Gerberei in einem 
Zuſtande entſchiedener Inferiorität wiederfinden. 

Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 12,369,000 1,685,000 

1901 „ 15,486,000 1,792,000 
Zuwachs 25% gegen 7%. 

Immer laut Bericht der Jury vom Jahre 1896, 
lieferte die Gerberei für den einheimiſchen Verbrauch im 
Jahre 1883 Erzeugniſſe für 16 Millionen. Bis zum Jahre 
1896 war dieſe Zahl nicht geſtiegen und 1901 ſcheint ſie 
zurückgegangen zu ſein, da die bundesrätliche Botſchaft 
eine beträchtliche Erhöhung der betreffenden Zölle vorſchlägt. 

Umgekehrt ergiebt die Schuhinduſtrie folgendes Bild: 

Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 6,686,000 6,069,500 
1901 „ 7,187,640 8,134,403 

Es wäre intereſſant, auch noch die Höhe der Liefe— 
rungen an die einheimiſche Bevölkerung zu kennen. Den 
15 Millionen Einfuhr ausländiſcher Gerberei nach zu ur- 
teilen, zu denen noch die 16 Millionen einheimiſcher Ger- 
berei kommen, und beſonders bei dem unbedeutenden Be— 
trag, der auf die Einfuhr ausländiſcher Fabriken entfällt, 
muß jene Pee eine ganz beträchtliche ſein. 

Wir befinden uns hier daher einer eigentümlichen 
Tatſache gegenüber: die Gerberei geht zurück, wenn man 
ſie ſchützt; die Schuhinduſtrie proſperiert, trotzdem man 
ihr Rohmaterial mit Zöllen belaſtet. Wir werden daher 
nicht zu weit gehen, wenn wir ſagen, daß von dem Tage 
an, wo man die Zölle unterdrückte, die Schuhinduſtrie 
einen beträchtlichen Aufſchwung nehmen, die geſamte aus⸗ 
ländiſche Einfuhr vernichten und ihre Ausfuhr verdrei⸗ 
hen würde. 


Was aber würde aus den einheimiſchen Gerbereien 
von dem Tage an, da ſie keinen Schutz mehr genöſſen? 
Würden fie verſchwinden? Wir glauben es nicht. Zweifels⸗ 
ohne würden ſie andere Wege finden. Aber geben wir 
einmal zu, daß ſie aufs Schwerſte getroffen, nicht mehr 
zu exiſtieren vermöchten und daß wir nach und nach Zeuge 
eines langſamen Todes dieſer Induſtrie ſein müßten. Wäre 
das Unheil wirklich ſo groß, wie Einige es ſich vorſtellen? 
Wir glauben es nicht und wenn wir die paar Induſtrien, 
denen dies Unglück infolge einer Aufhebung der Zölle zu— 
ſtoßen könnte, einer genaueren Prüfung unterzogen, jo 
würden wir überraſcht ſein von der Kleinheit des Uebels, 
während das Gute, das in anderer Hinſicht daraus ent— 
ſtände, unabſehbar ſein würde! 


Erörtern wir die Frage gründlich und durch Ziffern, 
die unwiderleglich ſind, weil ſie uns von den Intereſſenten 
ſelber geliefert werden. 

Im Jahre 1883 beſtanden 356 Gerbereien, die zuſam— 
men 2425 Arbeiter beſchäftigten. 1896 hält der Berichter- 
ſtatter der Jury dafür, daß es nur mehr etwa 300 Gerbereien 
gebe, mit einer Geſamtzahl von 1800 Arbeitern; und 
1902 müſſen dieſe Ziffern noch weiter zurückgegangen ſein; 
denn die Botſchaft ſagt: „In allen dieſen genannten Sorten 
glaubten wir zu Gunſten der einheimiſchen Gerberei weſent— 
lich erhöhte Zölle um ſo eher vorſchlagen zu dürfen, als 
unſer früher bedeutende Export von Leder infolge der durch 
das Ausland vorgenommenen Zollerhöhung ſtark zurück— 
gedrängt worden iſt.“ (S. 17.) 


Das Ergebnis des Protektionismus iſt daher ſeit 
zwanzig Jahren dieſes geweſen, daß zur Erhaltung einer 
flügellahmen Induſtrie, die trotz allem eines Tages ver— 
ſchwinden wird, eine andere, lebensvolle, keinen Aufſchwung 
nehmen konnte und daß die Geſamtheit der Bevölkerung 
einen Bedarfsartikel teurer bezahlen mußte. 

In Wirklichkeit leidet die Schuhinduſtrie, die nicht 
mehr verlangt als ihr Gedeihen, unter den der Gerberei 
eingeräumten Begünſtigungen doppelt: zunächſt weil ſie 
ihre Rohſtoffe teurer bezahlen muß und ſodann, weil ſie 
im Ausland nicht die Tarife der am meiſten begünſtigten 
Nation genießt. 

Die Botſchaft verhehlt ſich das nicht; denn ſie ſagt 
uns: „In dieſer Kategorie dauern die alten Gegenſätze 
zwiſchen der einheimiſchen Gerberei und der ſchweizeriſchen 
Schuhinduſtrie fort, und es iſt zu bedauern, daß hier eine 
Einigung nicht hat zu Stande gebracht werden können. 
Es iſt deshalb an uns die Aufgabe herangetreten, ſowohl 
für die Tarifeinteilung als betreffend die Zollanſätze Auf— 
ſtellungen zu machen, bei welchen berechtigte Intereſſen der 
beiden Induſtrien möglichſte Berückſichtigung finden. Schon 
der gegenwärtige Tarif ging von der Anſchauung aus, 
daß die ſchweizeriſche Gerberei da einen Schutz verdiene, 
wo ſie im Stande iſt, nach Preis und Qualität den aus— 
ländiſchen ebenbürtige Produkte zu bieten, und daß es 
hinwiederum ein berechtigtes Verlangen der Schuhindu— 
ſtriellen ſei, daß diejenigen Artikel, bezüglich deren ſie 
auf das Ausland angewieſen ſind, ihnen zu mäßtigen 
Einfuhrzöllen zugänglich gemacht werden, ſelbſt wenn deren 
Wert weit höher war als derjenige der gewöhnlichen, im 
Auslande fabrizierten Artikel.“ 

Die Konſequenz dieſer Darlegung wäre, fo ſcheint uns, 
eine Herabſetzung der Zollanſätze, ja ſelbſt eine Aufhebung 
derſelben. Doch geſchieht nichts davon, indem die Botſchaft 
folgendermaßen ſchließt: „In allen dieſen genannten Sorten 
glaubten wir, zu Gunſten der einheimiſchen Gerberei weſent— 
lich erhöhte Zölle um ſo eher vorſchlagen zu dürfen, als 
unſer früher bedeutende Export von Leder infolge der 
durch das Ausland vorgenommenen Zollerhöhung ſtark 
zurückgedrängt worden iſt, während andrerſeits der Import 
von leichten Lederſorlen, wie ſie für das moderne Schuh— 
werk immer mehr zur Verwendung kommen, beſtändig 
zugenommen hat.“ 


Auf die Gefahr hin, in Wiederholungen zu verfallen, 
ſind wir zur nochmaligen Feſtſtellung genötigt, daß das 
protektioniſtiſche Syſtem ſowohl bei der Lederinduſtrie als 
auch bei den übrigen bereits beſprochenen Induſtrien Re- 
ſultate ergeben hat, die für die einen zweifelhafter Natur, 
für die andern geradezu unheilvoll waren, daß es ferner 
das Land in zwei feindliche Lager getrennt und das 
Leben der Geſamtheit verteuert hat. 

Die Papierinduſtrie präſentiert ſich ihrerſeits unter 
folgenden Verhältniſſen bei Rohſtoffen, Faſerſtoff in naſſem 
und in trockenem Zuſtande: 


Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 623,000 1,303,000 

1901 7 775,000 1,458,000 
Für verarbeitete Stoffe, Druckpapier, Schreib- 


papier, Farbpapier, Tapeten, Buchbinderarbeiten, Carton— 
nage (Papparbeiten): 


Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 6,198,000 1,188,000 

1901 „ 8,671,000 1,990,000 
Bücher: 

Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 7,198,000 2,808,000 

1901 „ 8,589,000 3,367,000 


Der Berichterſtatter der Jury 
drückte ſich folgendermaſſen aus: 

„Konſtatieren wir noch einmal, daß ſich in allen 
Zweigen unſrer Gruppe erſichtliche Fortſchritte vollzogen 
haben, Fortſchritte, die ihren weitern Verlauf nehmen und 
die allein es vermögen, die Exiſtenz dieſer von einer 
mächtigen ausländiſchen Konkurrenz bedrohten Induſtrien 
zu garantieren, beſonders da dieſe ausländiſche Konkurrenz 
unter ſehr viel günſtigeren Bedingungen arbeitet als ſie 
es unſer kleines Land zu bieten vermag, das von den 
Zolltarifen der protektioniſtiſchen Staaten wie von einer 
Mauer umgeben iſt.“ 

Die Geſamtproduktion der ſchweizeriſchen Fabriken 
muß etwa Fr. 1,500,000 betragen Um hier die auslän— 
diſche Konkurrenz vernichten zu können und die 4%½ Mil— 
lionen Einfuhr verſchwinden zu machen, bedürfte es derartig 
hoher Zölle, daß die Druckereien ihrerſeits ſich nicht halten 
könnten und alles in den Nachbarländern gedruckt werden 
würde. 

Die Botſchaft berichtet uns (S. 22, Kap. VI): „Es 
ſtehen ſich in der weitſchichtigen Papierinduſtrie die ver— 
ſchiedenartigſten Intereſſen und Begehren gegenüber. 
Unſre Papierfabriken, die früher ihrer Produktion ex— 
portieren konnten, werden nun durch die ausländiſche 
Konkurrenz bedrängt, durch welche die Preiſe in ruinöſer 
Weiſe immer mehr herabgedrückt werden. Sie wünſchen 
daher eine Erhöhung der jetzigen Papierzölle, ferner Zoll— 
freiheit für die Einfuhr von Hadern und Makulatur, ver— 
bunden mit einem Ausfuhrzoll, wogegen fie bereit find, 
für Faſerſtoffe, namentlich Celluloſe, einen etwas höhern 
Zoll zu acceptieren. Andrerſeits machen die Papier kon— 
ſumierenden Induſtrie- und Gewerbszweige Anſpruch auf 
Zollermäßigung für Papier und auf Zollerhöhung für ihre 
eigenen Erzeugniſſe. Außerdem beſtehen wieder beſondre 
Differenzen zwiſchen dem Buchhandel und dem Buchdrucker— 
und Buchbindergewerbe mit Bezug auf die künftige Be— 
laſtung gebundener, ſowie ſolcher Bücher, die im Ausland 
für inländiſche Verleger gedruckt worden ſind.“ 

Es iſt immer dieſelbe Geſchichte; hier wie anderswo 
erzeugt der Protektionismus den Kampf zwiſchen den ver— 
ſchiedenen Zweigen einer Induſtrie. 

Die Strohinduſtrie iſt hinſichtlich der Zahl der 
von ihr beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen intereſſant. 
Allein im Kanton Freiburg beſchäftigte dieſe Induſtrie 
1885 ungefähr 7300 Perſonen und konnte ihr Jahres- 
ergebnis auf Fr. 800,000 bis 1,000,000 bewertet werden. 
Die Kantone Aargau, Unterwalden, Luzern und Teſſin 
ergeben noch beträchtlichere Ziffern. 


vom Jahre 1896 
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Der Rohſtoff (rohes Stroh und gefärbtes oder ge- 
bleichtes Stroh) kommt aus Amerika, Agier und Italien, 
und zahlt bloß einen minimalen Eingangszoll, da das 
Land ſelbſt dieſes Produkt nicht liefern kann. 


Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 1,500,000 236,000 
1901 1.150275 180,000 


Dagegen weiſen die Treſſen (Geflechte) und die fertigen 
Stroharbeiten (Hüte nicht inbegriffen) folgende Zahlen auf: 


Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 854,000 10,173,000 
1901 „ 1,147,790 7,954,800 
Nicht garnierte Hüte: 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 466,800 940,000 
1901 „ 400,805 1,230,000 
Garnierte Hüte: 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 323,000 715,000 
1901 615,000 516,000 


Es wäre von Nutzen, wenn wir die den Lieferungen an 
die einheimiſche Bevölkerung entſprechende Ziffer kennen 
würden. Leider fehlen uns darüber genaue Anhaltspunkte. 
Da jedoch der Export den Import überſteigt, müſſen wir 
daraus ſchließen, daß die einheimiſchen Fabrikate mit Erfolg 
gegen die fremden Artikel ankämpfen. 

Wir glauben nicht, daß die Schutzzölle bei dieſer In— 
duſtrie irgend eine Rolle ſpielen. Der Anſatz von Fr. 2 
auf 100 Kilo Treſſen iſt unbedeutend. Was den Anſatz 
von Fr. 200 auf 100 Kilo nicht garnierter Hüte und 
Fr. 300 auf garnierte betrifft, ſo macht er ein paar Centimes 
per Stück aus und hat auf einen vor allem von der Mode 
beherrſchten Artikel keinen Einfluß. Was aber Einfluß 
hat und dieſe Induſtrie bedroht, iſt die Tara-Surtaxe, ') 
iſt ferner der Preis der Lohnarbeit und iſt das Fabrik— 
geſetz. Es iſt intereſſant, den diesbezüglichen Bericht der 
Jury vom Jahre 1896 (Seite 201) nachzuleſen. Derſelbe 
verlangt die Hilfe nicht vom Protektionismus, denn er 
kennt deſſen Unfruchtbarkeit ſehr wohl, vielmehr erwartet 
er ſolche von einem beſſern innern Régime und von 
weniger beſchwerlichen Lebensbedingungen des Arbeiters 
und der Arbeiterin. 

Die Holzinduſtrien kommen ihrerſeits mit den 
folgenden Geſamtergebniſſen: 


Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 30,789,971 4,677,575 
1901 25,891,284 6,591,535 


Die Schweiz iſt trotz ihres Holzes und ihrer Wälder 
in dieſem Zweige vom Auslande abhängig. Sie genügt 
ſich ſelber nicht, und wenn wir die darauf bezüglichen Ziffern 
detaillieren, ſo ergiebt ſich für das Brennholz folgendes: 


Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 3,561,628 473,584 
1901 „ 3,484,114 689,105 
Nutzholz: 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 2,581,815 917,184 
1901 „ 2,015,163 1,565,380 
Bretter und Rohholz. 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 12,200,903 769,630 
1901 „ 8,802,065 470,534 


Die Botſchaft belehrt uns (Seite 13), daß: „die 
Schweiz einſt eine bedeutende Holzausfuhr hatte. Dieſelbe 
betrug an Rohholz ſowohl als an Brettern das Doppelte 
der Einfuhr. Im Jahre 1885 zum Beiſpiel ungefähr noch 
6 Millionen Franken. Heute beträgt umgekehrt die Ein- 


) Man vergleiche darüber den ſehr intereſſanten, im „Bulletin 
commercial“ vom 15. September veröffentlichten Artikel, betitelt: 
„Poids bruts, poids nets et surtaxe de tare.“ 
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fuhr von Rohholz das Doppelte der Ausfuhr, diejenige 
von geſchnittenen Hölzern ſogar das Zwölffache derſelben. 
(Ausfuhr 1899: 94,075 q im Werte von rund Fr. 911,609, 
Einfuhr 1,111,197 q im Werte von rund 12 Millionen 
Franken.) 

„Die Unzufriedenheit der unter dieſer Verkehrsum⸗ 
wälzung leidenden Waldbeſitzer und Säger giebt ſich in 
dem entſchiedenen Verlangen eines größeren Zollſchutzes 
kund, das vom ſchweizeriſchen Bauernverband, vom ſchwei— 
zeriſchen Forſtverein und vom ſchweizerſchen Holzinduſtrie— 
verein geſtellt worden iſt.“ 

Wir begreifen die Unzufriedenheit der Walbdbeſitzer 
und aller der Opfer der eingetretenen Verkehrsumwälzung 
ſehr wohl. Aber liegt das Heilmittel wirklich da, wo ſie 
es ſuchen? Die Eröffnung und Verbeſſerung der Ver— 
kehrswege in den angrenzenden Ländern, die rieſige und 
bis dahin unausgebeutete Wälder beſitzen, macht die Er— 
höhung der Eingangszölle abſolut illuſoriſch, und eine 
minimale Reduktion der Transportkoſten auf den öſter— 
reichiſchen, deutſchen und franzöſiſchen Linien würde 
genügen, um die erhoffte Wohltat einer Erhöhung der 
Schutzzölle aufzuheben. 

Der Bund ſelbſt wird, als Eigentümer der eidgenöſſi— 
ſchen Bahnen, zur Aufrechterhaltung und Steigerung des 
Verkehrs dieſen reduzierten Tarifen folgen müſſen, und die 
Zeit iſt nicht ſehr ferne, wo das eidgenöſſiſche Finanz- und 
Zolldepartement die Erhöhung der Schutzzölle verlangen, 
während das Eiſenbahndepartement die Reduktion des 
Transporttarifs in Vorſchlag bringen wird. Der Bund 
wird ſich in Widerſpruch mit ſich ſelber befinden, da die 
Intereſſen derartig entgegengeſetzt ſind, daß die Reduktion 
eines Tarifes bei den Eiſenbahnen betreffs Einfuhr aus— 
ländiſcher Waren der ſchutzzöllneriſchen Politik direkt zu— 
widerlaufen würde. 

Und ſind übrigens Brenn- und Nutzholz nicht Be— 
darfsartikel, die ſelbſt nach dem Wortlaut des Bundesge— 
ſetzes entlaſtet werden ſollten, beſonders wenn man dabei 
bedenkt, daß ſich ihr Import auf 2,600,000 q per Jahr 
beläuft? Auf dieſem Gebiete wird der Protektionismus 
außerdem dadurch verderblich, daß er die Entholzung 
der Wälder begünſtigt. Wir verausgaben alljährlich be— 
trächtliche Summen für den Schutz der Wälder, für die 
Eindämmung und Korrektion der Wildbäche und Flüſſe, 
deren Ueberſchwemmungen die direkte Folge der Eutwal— 
dung unſerer Berge ſind — und dennoch belaſten wir das 
ausländiſche Holz, das uns bei dieſem beſtändigen Kampfe 
gegen das Hochwaſſer zu Hilfe kommt, mit Zöllen! Vernünf— 
tiger wäre es, die Holzausfuhr mit Zöllen zu belaſten. 

Aber wie ſteht es dann um die Waldbeſitzer, den 
Gemeinden, deren Budget auf der Ausnutzung des Waldes 
beruht? Wie ihrem Defizit, das die Folge der Zollfrei— 
heit wäre, aufhelfen? 

Wir haben nicht die Abſicht, dieſer ernſten Frage aus— 
zuweichen, die dadurch komplizierter wird, daß die Indu— 
ſtrien, die billiges Holz brauchen, in beträchtlicher Anzahl 
vorhanden ſind. 


Erwähnen wir beiläufig die Möbelinduſtrien 
(Rahmen inbegriffen): 

Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 5,464,565 678,505 

1901 „ 4,606,345 921,812 
Holzſchnitzerei: 

Einfuhr Ausfuhr 

1896 Fr. 18,300 580,807 


K , 13,560 631,086 

Bezüglich dieſer letzten Induſtrie nimmt man an, daß 
ſich die indirekte Ausfuhr (d. h. die von den Fremden 
mitgenommenen Gegenſtände) auf beinahe 2 Millionen 
Franken belaufe. 

Schließlich noch die umfaſſende Zimmerwerk- und 
Schreinereiinduſtrie, die alles Holz, das ſie im Lande vor⸗ 
findet, verbraucht und außerdem vom Auslande 523,377 q 


Rohholz und 633,447 9 geſägtes Holz bezieht, das mit 
Zöllen belaſtet iſt, die zwiſchen 20 Cts., 60 Cts., 1 Fr. 
und Fr. 1. 20 der q (100 Kilo) varieren. 

Angeſichts dieſer ſo ganz verſchiedenen Intereſſen und 
in Anbetracht des Umſtandes, daß die Erhaltung der 
Wälder ein Werk der Gemeinnützigkeit iſt, fragen wir uns, 
ob nicht das wahre Heilmittel in einem entſchloſſenen Be— 
treten des Subventionsweges beſtehen ſollte, wie das in 
andern Agrikulturzweigen praktiziert wird. Jedermann 
fände dabei ſeinen Vorteil, und die Waldbeſitzer brauchten 
ſich nicht mehr zu beklagen. 

In einem nächſten Artikel werden wir die Wirkungen 
des Protektionismus auf andre Induſtrien unterſucheu: 
vielleicht werden wir ſolche finden, für die er Reſultate 
gezeitigt hat, die zu erhoffen man berechtigt war. 


Herr Dr. J. J. Treichler, Profeſſor an der Univerſi— 
tät Zürich, feiert am nächſten Sonntag ſeinen 80. © e- 


burtstag. Der verehrte Jubilar, der an dieſem Tage 
in geiſtiger Friſche auf ein nicht nur ungewöhnlich reiches 
und fruchtbares, ſondern auch geſchichtlich denkwürdiges 
Leben zurückblicken darf, hat einen begründeten Auſpruch 
darauf, daß ſich ſeiner auch die ſchweizer. Genoſſenſchafter 
dankbar erinnern und ihm ihren aufrichtigen Glück— 
wunſch überbringen. 

Der Name Prof. Treichlers iſt mit den Anfängen 
des ſchweizer. Genoſſenſchaftsweſens aufs engſte verknüpft. 
Er hat nicht nur einen großen Anteil an der Gründung 
und der Wirkſamkeit der erſten bahnbrechenden 
Konſumgenoſſenſchaft der Schweiz, des Konſumvereins in 
Zürich (gegr. 1851) genommen, ſondern iſt auch einer der 
Männer geweſen, die ſchon früh mit weitem Blick erkann— 
ten, daß der ſyſtematiſche Ausbau des Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſens eine nationale Aufgabe des Schweizer— 
volkes bilde. Im nächſten Jahre werden es 50 Jahre 
her ſein, daß Herr Prof. Treichler als damaliger Präſi— 
dent des Zürcher Konſumvereins die Initiative zur Grün— 
dung eines Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
ergriff. Wenn dieſer Verband auch zu jener Zeit noch 
keinen praktiſchen Erfolg hatte, jo zeigt doch ſchon die 
Thatſache, daß er von Treichler unternommen wurde, 
wie richtig und tief dieſer Mann ſchon damals die Auf- 
gaben unſerer Bewegung erkannt hatte. Ferner verdient 
erwähnt zu werden, daß Treichler es geweſen iſt, der ſchon 
in den 50er Jahren für eine gerechte Beſteuerung 
der Konſumvereine gemäß den heute von uns vertretenen 
Grundſätzen mannhaft gekämpft hat. 

Wohl hat Prof. Treichler infolge eigentümlicher Zeit— 
umſtände an der ſpäteren Entwicklung des Konſumge— 
noſſenſchaftsweſens keinen Anteil mehr genommen, ſondern 
ſich damit begnügt, unſerer Bewegung als aufmerkſamer 
Beobachter zu folgen. Aber das ſchmälert ſein Verdienſt 
nicht, einer der Bahnbrecher unſerer Sache geweſen zu 
ſein und es mindert noch weniger die Gefühle der Ver- 
ehrung und Dankbarkeit, die die ſchweizer. Genoſſenſchaf— 
ter für die Perſon des Prof. Treichler hegen und in denen 
ſie ſich heute eins mit allen denen wiſſen, die aufrichtige 
Geſinnung und ſelbſtloſe Arbeit für das Volkswohl zu 
ſchätzen wiſſen. 

Ein neuer Konſumverein. Wir leſen in Zürcher 
Zeitungen: „Unter der Firma „Genoſſenſchaft für Familien— 
bedarf Zürich“ und mit Sitz in Zürich J. hat ſich am 
29. Oktober 1902 eine Genoſſenſchaft gegründet, welche 
zum Zwecke hat: durch eigenen Geſchäftsbetrieb oder durch 
Anſchluß an ein beſtehendes Geſchäft, ihren Mitgliedern 
beim Einkauf von Stoffen, fertigen Kleidern 
und andern Familienbedarfsartikeln Vor⸗ 
teile dadurch zu bieten, daß der erzielte Netto-Handels— 


gewinn den Käufern zu gut kommt. Die Mitgliedſchaft 
wird erworben durch Anmeldung beim Vorſtand, Auf— 
nahmebeſchluß deſſelben, und Erwerbung von Anteilſcheinen 
auf den Namen a Fr. 100. —.“ 


Aus der vorſtehenden Notiz mögen die Konſum— 
vereinsverwaltungen die heilſame Lehre ziehen, daß die 
genoſſenſchaftliche Organiſation des Manufakturwarenhan— 
dels unbedingt von anderer Seite beſorgt wird, wenn ſie 
nicht von ihnen in die Hand genommen wird. Alle Lücken, 
welche der konſumgenoſſenſchaftliche Betrieb offen läßt, 
werden mit der Zeit in dieſer Weiſe ausgefüllt werden, 
und es iſt deshalb an den Verwaltungen unſerer Ver— 
bandsvereine, daraus ihre Schlüſſe zu ziehen und die er— 
forderlichen Maßnahmen zu ergreifen. Nachdem der Ver— 
band durch Errichtung einer diesbezüglichen Engrosabteilung 
die Hauptſchwierigkeiten aus dem Wege geräumt, wäre es 
wirklich unverantwortlich, dieſen Handelszweig andern 
Organiſationen zu überlaſſen. 

Die Bauern und die Konſumvereine. Infolge der 
Haltung, welche die Konſumvereine in der Zolltariffrage 
eingenommen haben, verſuchen die Agrarier, die Bauern 
gegen dieſelben einzunehmen und von dem im Kanton Zü— 
rich erſcheinenden „Bauernbund“ iſt bereits die Parole 
ausgegeben worden, es ſollten die Bauern aus den Kon— 
ſumvereinen austreten. Die Drohung kann, ſelbſt wenn 
ſie ausgeführt würde, die Konſumvereine ſehr kalt laſſen, 
denn nicht ſie ſind es, die von den Bauern Vorteile haben, 
ſondern umgekehrt ſind es die Bauern, welche von den 
Konſumvereinen profitieren. Selbſt in landwirtſchaftlichen 
Gegenden ſtützen ſich die Konſumvereine viel mehr auf die 
eigentliche Arbeiterbevölkerung als auf die Bauern. Wenn 
letztere den Konſumvereinen den Rücken kehren würden, 
ſo würden ſie ſich damit nur ins eigene Fleiſch ſchneiden. 
Es iſt alſo ein recht ſchlechter Rat, den die Agrarier in 
ihrer Blindheit ihren angeblichen Schutzbefohlenen geben, 
wenn ſie ſie auffordern, ſich von den Konſumvereinen zu— 
rückzuziehen. 


Neferendumschronik 


Prof. Dr. Hilty über den Zolltarif. „Menſchliches, 
allzu Menſchliches!“ ſchreibt der Herausgeber des poli— 
tiſchen Jahrbuchs, Nationalrat Prof. Hilty, Bundesſtaats— 
rechtslehrer in Bern, „wäre die richtige Ueberſchrift zu der 
Berichterſtattung über die Zolltarifverhandlungen in den 
eidgenöſſiſchen Räten.““) Dabei ſpricht er in einer Schärfe, 
die nichts zu wünſchen übrig läßt, über dieſe Verhand— 
lungen und die dabei allmählich klar zu Tage getretene 
Betonung aller möglichen Sonder- und Privatintereſſen. 
Bekanntlich ſind die Verhandlungen und Debatten über 
den Zolltarif auf beſondern Beſchluß der Bundesverſamm— 
lung nicht ſtenographiſch aufgenommen worden; um jo er⸗ 
wünſchter iſt es, unparteiiſche Schilderungen der Vorgänge 
in den Räten von Mitgliedern der Bundesverſammlung 
ſelbſt zu erhalten, die, wie Hilty, vermöge ihrer von jeder 
wirtſchaftlichen Intereſſengruppe unabhängigen Stellung, 
durchaus ſachlich zu urteilen im Stande ſind. Wir ſtehen 
darum nicht an, die Eindrücke, die Hilty vom Auftreten 
der Verfechter der hohen Zollpoſitionen empfangen hat, 
en Er ſchreibt alſo im angeführten Buche, Seite 
Bad f. 

„Die Verhandlungen über den neuen General-Zoll- 
tarif boten im Allgemeinen kein erfreuliches Bild.... 
Die Schutzzollſtimmung wog bei weitem in beiden Räten 
vor. Einzelnes war ein bloßer Markt ganz direkt 
Beteiligter, aus deren Voten man ihr Geſchäft er- 


2) Polit. Jahrb. der Schweiz. Eidgenoſſ. 1902. 
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kennen konnte; das gemeinſame Vaterland kam in 
ſehr beſcheidene Betrachtung, und ſogar Anklänge an 
Truſts oder Zollunionen wurden vernehmbar. Das neue 
vornehme Parlamentsgebäude wurde alſo mit einer nicht 
gerade „vornehm“ zu nennenden Verhandlung eröffnet, in 
welcher nur die dadurch gewonnene Ueberſicht über den 
geſamten Stand unſerer Volkswirtſchaft den intereſſanten 
Beſtandteil bildete. Die Kantone benutzten die Gelegen— 
heit, um ſich durch eine eigentlich gar nicht begründete 
Reduktion der Spritzölle eine höhere Einnahme aus dem 
Alkoholmonopol zu ſichern. Jeder, der etwas durch kluge 
Allianzen mit andern Intereſſen gewonnen zu haben glaubte, 
verkündete ſeinen „Sieg“ mit lauten Trompetenſtößen in 
der dieſen Intereſſen dienſtbaren Preſſe, und das Ganze 
erinnerte an ein bitteres Wort aus dem Jahre 1846 (bei 
Anlaß der berniſchen Bodenzinsentlaſtung): „einſt (1798) 
hätten die Franzoſen den Staat geplündert, jetzt geſchehe 
dies durch ſeine eigenen Kinder.“ Die größten Vor— 
teile erzielte die Landwirtſchaft durch einen hohen Wein— 
und mehr als hohen Ochſenzoll, welcher die Viehmaſt im 
eigenen Lande begünſtigen ſoll. Dagegen zeigte es ſich 
leider, daß die Baumwollinduſtrie durch die Konkurrenz, 
namentlich Italiens, ſehr gefährdet iſt, ohne daß es mög— 
lich ſein wird, ſelbſt durch große Schutzzölle eine 
ſehr bedeutende Abhilfe herbeizuführen, und daß inner— 
halb derſelben die Intereſſen der Stickerei, Färberei und 
Druckerei den übrigen Intereſſen entgegenſtehen, da ihr 
inländiſcher Abſatz wenig in Betracht fällt und ſie ihre 
Rohſtoffe vom Ausland beziehen müſſen. Als ſehr zu— 
nehmend und leiſtungsfähig erwies ſich die chemiſche 
und Maſchineninduſtrie; beide verlangten trotzdem eben— 
falls Schutzzölle. 

Die Idee, dann und wann auch der Konſumenten zu 
gedenken, welche, neben den Induſtriellen und Großwirten, 
nur ſpärlich in den Eidg. Räten vertreten zu ſein ſchienen, 
kam nicht zu einem Ausdruck... 

Die ganze Verhandlung hinterließ, wie ſchon ange— 
deutet, eine ſehr peſſimiſtiſche Stimmung. Einerſeits 
eine bedrohte Induſtrie, die im Inland Schutz und im 
Ausland überall neue Märkte um E ſuchen muß, 
andererſeits eine Landwirtſchaft, die auch ohne Schutzzoll 
nicht mehr leben zu können behauptet und deshalb eine 
agitatoriſche Haltung angenommen hat, die mit der ruhigen 
und Eonjervativen Natur des wirklichen Bauernſtandes kaum 
noch etwas gemein hat.“ 

Die Unterſchriftenſammlung für das Referendum gegen 
den Zolltarif iſt jetzt im ganzen Lande lebhaft im Gange. 
Schon iſt eine große Anzahl von Bögen beglaubigt bei 
der Geſchäftsſtelle der Liga gegen den ng eingelaufen. 
Die Unterſchriftenſammlung geht durchwegs jehr flott von 
ſtatten und zwar auch in ſolchen Gegenden, in denen mit 
Hochdruck zu Gunſten des Zolltarifs gearbeitet wurde. 
Selbſt viele Kleinbauern ſind dem Referendum geneigt 
und unterſchreiben es trotz aller Warnung ſeitens des 
Bauernverbandes. Nach den vorliegenden Erfahrungen 
ſcheint die Hoffnung gerechtfertigt, es werde gelingen, 
100,000 Unterſchriften zuſammen zu bringen. Indeſſen 
iſt es notwendig, in den nächſten Wochen mit voller Energie 
für das Referendum weiter zu arbeiten. 


Konferenz des IV. Kreiſes. 


Der Kreisvorſtand hat 
für die am 7. Dezember 1902 in Zug ſtattfindende Kreis⸗ 
konferenz folgendes Programm aufgeſtellt. Vormittags 
10 Uhr Warenausſtellung und Aufgabe von Beſtellungen; 
11 Uhr Verhandlungen über die Kreisangelegenheiten; 


12 ½ Uhr Mittageſſen. Nachmittags 3 Uhr öffentliche 
Verſammlung zur Beſprechung des Zolltarifs. Das 
Referat hat Herr Verwalter B. Jäggi von Baſel über- 
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nommen. Alle vorgenannten Veranſtaltungen finden im 
Hotel Bahnhof in Zug ſtatt. 

Alle Verbands- und Nichtverbandsvereine des Kreiſes 
IV find höflichſt erſucht, ſich durch zahlreiche Delegierte 
vertreten zu laſſen. 

Konferenz des VI. Kreiſes. (K-Korr. aus Baden.) Im 
altehrwürdigen Gaſthaus zum „Sternen“ in Wettingen- 
Kloſter, ehedem die Herberge frommer und ſündenbeladener 
Wallfahrer und wohl auch Stelldichein der Mönche, fand 
am 27. ds. die von ſieben Verbands- und einem Nicht- 
verbandsverein beſuchte Konferenz ſtatt. Das ausführliche 
Protokoll der letzten Konferenz in Turgi, verleſen vom 
„Kanzler“ des Vorortes, Herrn Keller, wurde mit großer 
Aufmerkſamkeit angehört und genehmigt. Ueber die „Lage 
des Waren- und Produktionsmarktes“ referierte einläßlich 
Herr Jäggi. Wir haben da vernommen, daß gegenüber 
dem Vorjahre verſchiedene Preisſchwankungen eingetreten 
ſind, der Zucker iſt geſtiegen, während Kaffee geſunken. 
Das Schmalz ſteigt von Tag zu Tag und iſt keine Aus- 
ſicht auf Baiſſe vorhanden, da die Vorräte in Amerika er— 
ſchöpft ſind. Der Verband erhielt eine Sendung, von der 
er noch zu annehmbarem Preiſe abgeben kann. Auch die 
Hülſenfrüchte werden ſteigen, weil ſehr geſucht. Dagegen 
ſind die Dampfäpfel geſunken. Als Erſatz für Schmalz 
wird Palmin, ein geſundes Pflanzenfett empfohlen. Redner 
erſucht die Vereine, der Zentralſtelle Aufträge — auch für 
Kohlen und ausländiſche Weine, deren Preiſe in letzter 
Zeit geſtiegen ſind — zu überweiſen. Auf geſtellte An— 
frage kann Herr Jäggi über den Gang der Teigwaren— 
fabrikation beruhigende Auskunft geben und verſchiedene 
Delegierte ſprechen ihre Befriedigung über die Teigwaren aus. 

Ueber die Zolltariffrage referiert Herr Jäggi in 
wohldurchdachtem fließendem Vortrage. In erſter Linie 
tut er dar, daß die Behauptung, die Landwirtſchaft 
gewinne durch hohe Eingangszölle, völlig unrichtig ſei. 
Mit großer Sachkenntnis leiſtet er den Beweis, daß der 
Zolltarif, wie er vorliegt, unannehmbar ſei und ermun— 
tert zur energiſchen Unterſchriftenſammlung und Anſchluß 
an die Liga. Aus der Diskuſſion ergab ſich, daß in ein— 
zelnen Vereinen, namentlich in landwirtſchaftlichen Gegenden, 
die Sammlung auf Oppoſition ſtößt, während im allge— 
meinen die Sammlung eifrig betrieben wird. Wir ſind 
der Anſicht, daß jeder Konſumverein jo viel Unterſchriften 
als möglich ſammeln ſoll; in jedem Vereine gibt es Freunde 
des Referendums, dieſen muß man Gelegenheit zum Un— 
terſchreiben geben. 

Präſident Glattfelder muntert zum Beitritt zur 
Liga, wie auch zum Abonnement auf das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ auf. — Nach mehr als zweiſtündigen in— 
tereſſanten Verhandlungen wurde die Verſammlung ge— 
ſchloſſen. Ein arabiſches Sprichwort ſagt: „Wenn der 
Berg nicht zum Mohamed kommt, ſo geht Mohamed zum 
Berg,“ will ſagen: die nächſte Konferenz ſoll bei einem 
Verbandsvereine ſtattfinden, der diesmal nicht zu uns 
kam — aber wenn möglich zu einem Zeitpunkt, wo Frau 
Sonne ein lieblicheres Geſicht macht als letzten Sonntag. 

Birsfelden. Der 24. Jahresbericht unſeres hieſigen 
Verbandsvereins, welcher den Zeitraum vom 1. Septem- 
ber 1901 bis 31. Auguſt 1902 umfaßt, weiſt wiederum 
ein günſtiges Ergebnis auf. Der Totalumſatz erreichte 
die Höhe von 420,000 Fr., d. i. Fr. 35,000 mehr als im 
Vorjahr. Dem Verein haben ſich im Laufe des Berichts— 
jahrs 111 neue Mitglieder angeſchloſſen, während 54 Per— 
ſonen, meiſt in Folge Wegzugs, austraten. Am 1. Sep— 
tember 1902 hatte die Genoſſenſchaft 755 Mitglieder. Der 
Ueberſchuß beläuft ſich auf Fr. 37,958, jo daß 9 ½% auf 
die aus dem eigenen Betriebe und 6% auf die gegen 
Marken von Vertragslieferanten bezogenen Waren zurück— 
vergütet werden konnten. Die allgemeinen Unkoſten be— 
liefen ſich auf Fr. 7175. 39. In den verſchiedenen Betriebs— 
anſtalten wurden folgende Umſätze und Ueberſchüſſe erzielt: 


Umſatz Nettoerträgnis 
Warenabteilung Fr. 117,354. 50 15,926. 15 
Bäckerei „ 43,535. 05 7,773. 76 
Brennmaterialien und Kar- 
toffeln „ 20,300. 85 1,283. 57 
Schuhwaren „ 18937 70 2,105. 35 
Wein 15 6,088. 80 1,133. 62 
Bier 1 6,710. 05 1,574. 15 
Milch . „ 76,787. 12 6,192. 49 
Fleiſch Markenvertehr „ 128.735. — 0011.45 


Wie aus dieſer Aufſtellung hervorgeht, iſt die Waren— 
abteilung, in die die Spezerei-, Tuch-, Mercerie-, Bonneterie— 
und Bürſtenartikel fallen, noch verhältnismäßig ſchwach 
entwickelt, obgleich der Verein beiſpielsweiſe Zucker, Butter, 
Schmalz und Eier zu möglichſt billigen Preiſen abgab. Die 
durchſchnittliche jährliche Konſumation in dieſem Geſchäfts— 
zweig beläuft ſich nur auf Fr. 180 pro Mitglied. Es iſt zu 
hoffen, daß die Aufforderung des Vorſtandes an die Mit— 
glieder, dieſe Abteilung in Zukunft mehr zu unterſtützen, 
von Erfolg begleitet ſein möge. Im übrigen befindet ſich 
der Verein, wie aus einer intereſſanten Zuſammenſtellung 
der Jahresreſultate ſeit 1881 hervorgeht, in einer ununter— 
brochenen fortſchrittlichen Entwicklung. Die Umſätze haben 
ſich ſtetig und in regelmäßigen erheblichen Proportionen 
geſteigert. Sie ſetzten im Jahre 1881 mit 38,008 Fr. ein und 
ſind nun auf Fr. 418,449 geſtiegen. Nach Verlauf von zwei 
weiteren Geſchäftsjahren dürfte die halbe Million erreicht ſein. 
Der Reſervefonds iſt in demſelben Zeitraum von Fr. 448 
auf Fr. 32,052 und das jährliche Nettoerträgnis von 
Fr. 2470 auf Fr. 37,958 angewachſen, während im 
Ganzen Fr. 331,995 an die Mitglieder rückvergütet 
wurden. 

Das Mitgliederguthaben-Konto beträgt Fr. 33,710.10, 
das Spareinlagen = Konto Fr. 18,153.45 und das Hypo- 
theken-Konto Fr. 53,700. Der Verein iſt alſo im Allge— 
meinen ſehr gut finanziert und nur die Fr. 5871.27 
Ladenausſtände könnten einiges Bedenken erregen, wenn 
der Verein nicht inzwiſchen zu dem ſtrikten Barzah— 
lungsſyſtem übergegangen wäre. Trotz dieſer einſchnei— 
denden Neuerung, die nach allerdings ſtarker Oppoſition 
ſchließlich durchgeſetzt wurde, iſt der Umſatz micht zurück— 
gegangen, und es iſt, wie der Berichterſtatter bemerkt, zu 
hoffen, „daß die ſegensreichen Wirkungen der Barzahlung 
auch die früheren Gegner in Freunde verwandeln werde“. 
Schließlich möchten wir nicht unerwähnt laſſen, daß die 
Verwaltung einen muſterhaften Bericht geliefert hat. 

Zofingen. Wir leſen von unſerem hieſigen Verbands— 
vereine im „Zofinger Tagblatt“, daß Sonntag 30. Nov., 
nachmittags halb 2 Uhr eine außerordentliche Generalver— 
ſammlung ſtattfindet. Als Haupttraktandum figuriert der 
Kauf eines größeren Magazins in Zofingen. Auch ſoll 
über den Zolltarif referiert werden. Ferner ſoll der Ueber— 


gang zur reinen Genoſſenſchaft zur Sprache kommen. Wir 
wünſchen der Generalverſammlung einen guten, frucht— 
bringenden Verlauf. 


Wir ſtehen ehrlich auf dem Standpunkte einer unbe— 
dingten Neutralität, weil dadurch allein eine ſtarke Kon— 
ſumvereinsbewegung möglich iſt. Wenn ſich die Konſum— 
vereine nach politiſchen Parteien und religiöſen Ueber— 
zeugungen ſpalten würden, ſo würde eine Zerſplitterung 
entſtehen, durch welche die Bedeutung und der Wert der 
Konſumvereine für die Maſſen erheblich vermindert würde, 
denn jede Zerſplitterung bedeutet eine Herabſetzung der 
Leiſtungsfähigkeit der Genoſſenſchaftsbewegung. 

A. v. Elm, 
Sozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter. 
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Le Cooperateur suisse. 


Bilan et compte d’exploitation. 


Les sociétés adherentes envoient régulierement à 
Union leur compte-rendu annuel. On peut au premier 
coup d’oeil former de ceux-ei deux categories. La pre- 
miere, et de beaucoup la plus nombreuse, se compose 
de veritables brochures comprenant tantöt 7 ou 8 pages 
seulement — tantöt, comme le compte-rendu de Bäle, 64 
pages in-quarto. La seconde catégorie est représentée 
par de toutes petites cartes de convocation, portant d’un 
coté Fordre du jour de l’assemblee generale, de l’autre 
un court bilan et, quelquefois, le taux de la répartition 
proposée. 

Eh bien, franchement, ce dernier mode de faire 
nous parait insuffisant pour une coopérative. Nous vou- 
drions voir toutes nos sociétés se mettre, sinon sur le 
pied de Bäle, au moins sur celui de Geneve. Cette so— 
ciete sait résumer en quatre grandes pages tout ce que 
le societaire doit necessairement savoir. En particulier, 
ce compte-rendu ne contient pas seulement le bilan, il 
contient encore le compte d’exploitation (soit compte de 
profits et pertes) et un rappoet assez court, mais très 
preeis du conseil d’administration. Ce sont les trois élé— 
ments dont le compte-rendu de toute cooperative de— 
vrait se composer. D’abord le rapport du conseil sur 
les evenements de l’annde et la marche de la société 
(état des sociétaires, chiffre du debit, nouveaux articles 
introduits, marche des prix, changements dans l’adminis- 
tration, innovations, projets, relations avec l’Union, 
Etat du mouvement cooperatif en general, ete.), puis le 
bilan et enfin le compte d’exploitation. 

Nous entendons venir une objeetion, celle qui se 
présente en premiere ligne à l’esprit d'une administra- 
tion prudente, l'objection des frais. Ils sont sans im— 
portance. La difference de prix entre les cartes dont 
nous parlons et 4 pages grand format, est absolumeut 
insignifiante. Et si quelques sociétés desiraient savoir 
ce que nous entendons, nous sommes persuadés que la 
Coopérative de Geneve, si elle ne le fait pas dejä, leur 
enverrait bien volontiers son rapport. Genève nous par- 
donnera de disposer ainsi d’elle sans en demander la 
permission. Nous savons combien elle est préte A venir 
en aide anx autres coop6ratives. 

I n'y a d’ailleurs pas d’autre objection que celle 
des frais. Les avantages en revanche sont considéra— 
bles. II y a en premiere ligne une question de principe. 
Les soecietaires sont tous egaux en droit; rien de ce 
qui concerne la société ne doit leur étre étranger. Ils 
ont un droit absolu d’exiger un exposé clair, net, précis 
de la maniere dont la société est administree. C'est 
leur chose, les administrateurs sont leurs mandataires, 
ceux-ci leur doivent des comptes. Nous ne demandons 
pas qu'on aille, comme Bäle, jusqu'à publier des comptes 
tres detailles — ils prennent 28 grandes pages du rap- 
port — ou des statistiques completes sur les prix 
d’achat et de vente et sur le debit de chaque article ou 
de chaque catégorie d’articles, c'est certainement interes- 
sant, mais 'on peut s’en passer. Nous ne nous plai- 
gnons pas que Bäle le fasse, mais ce n'est pas à la 
portée d'une petite administration. 

Ces comptes-rendus detailles ont en outre l’avantage 
d’inspirer la confiance, d’exeiter l’interet des sociétaires, 
de leur mieux faire sentir la solidarité d'intéréts qui 
les unit, de leur permettre enfin de connaitre exacte- 
ment l'état de leur société. 


Dans ce but, il est essentiel que non seulement le 
bilan, mais encore le compte d’exploitation soit publié. 
Les adherents ne doivent pas seulement apprendre quelle 
est la situation à une date donnée, mais aussi comment 
ce resultat a été obtenu. 

Ce compte d’exploitation est la reproduction du 
compte de profits et pertes; cependant il mérite d'etre 
complete sur quelques points pour étre présenté aux 
societaires sous une forme plus claire. Il devrait en par- 
ticulier indiquer comment l’exeedent du compte mar- 
chandise s’est produit. II devrait aussi etre un peu 
detaille a la rubrique des frais généraux. Voiei en guise 
d’exemple et pour terminer le compte d’exploitation 
d'une petite societe de notre connaissance, tel qu'il a 
été présenté aux associés: 

Recettes (Profits) 
Doit 
Marchandises delivrees (ventes) fr. 50,772. 71 
Marchandises en magasin 
au ler février 1901 fr. 5,949. — 
Marchandises achetées „ 41,660. 14 
Total des entrees fr. 47,609. 14 
Marchandises en magasin 


au 1° fevrier 1902 5 77702 22 
Valeur d’achat des mar- 

chandises delivrees fr. 39,906. 92 „ 39,906. 92 
Excédent (benefice brut) au 1” fev. 1902 fr. 10,885. 79 
Vente de tonneaux, caisses, ete. 5 82. 59 
Solde porte à compte nouveau le 1° fev- 

rier 1901 > 10. 77 


Total 
Dépenses (Pertes) 
Frais generaux: 
Divers fr. 


fr. 10,959. 15 


Avoir 


215. 94 


Chauffage, eclairage 55 209. 91 
Soyer „ 778. 88 
Imprimes „ 190.95 


„ 767. 06 
„ 2964. 55 


fr. 5127. 290 fr. 


Frais de bureau 
Appointements 
5,127. 29 


Interets 5 126. 43 
Indemnite au conseil d’administration 3 240. 50 
Amortissement mobilier 5 100. — 
Au fonds de reserve 3 211. 08 
5 „ de construction 5 760. 52 

„ a disposition ” 267.58 


7 
A la disposition de l’assemblee générale 

pour repartition „1 14,125,7 
fr. 10,959. 15 

Remarquons que la société en question depense à 
peu pres 200 franes par an pour la propagande et fait 
des dons pour 150 franes environ. Ces sommes sont 
prises sur le Fonds d disposition qui s’elevait au 
1° février 1902, date du compte ci-dessus, apres prele- 
vements et dotation annuelle, à fr. 757.61. 

Le compte de Profits et pertes ne portait dans les 
livres de la société que l’exeödent brut de 10,865. 79 
franes. C'est au compte marchandise qu'on a pris les 
chiffres destines à figurer dans le compte rendu afin de 
faire comprendre aux societaires comment cet excédent 
s’etait produit. 
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Les souffrances de l’agriculture. 


Voiei les rapports qu'un ami de l’agrieulture, qu un 
correspondant agricole de la «Nouvelle Gazette de Zu- 
rich> envoie à ce journal. 

Haute-Argovie. „Il est étonnant de voir les magni- 
fiques récoltes qui sourient à Tagriculteur. Ce sont les 
pommiers surtout qui donneront le plus gros rapport... 
Les prix ont atteint un niveau inoui, presque impos- 
sible à atteindre pour les classes pauvres. .... De 
nombreux acheteurs d’Allemagne, de France, d’Italie, des 
Pays-Bas parcourent le pays. .... Les pommes a cidre, 
un melange de toutes les espèces possibles, atteignent 
le prix &norme, jamais vu jusqu'à present, de 9 a 10 
franes. Il n'est pas rare que les propriétaires de grands 
vergers aient encaissé des milliers de franes pour leur 
recolte, Mais ce n’est pas le seul gain dont nos pay- 
sans aient à se rejouir. Tandis que dans les années nor- 
males les pommes de terre se vendent 4 franes à 4 
franes 50 les 100 kg, elle sont maintenant à 6 francs. 
Pour les legumes aussi on note une jolie hausse sur 
l’annde passee. . .. Nous ne pouvons pas encore parler 
d'une disette de viande, et pourtant toutes les especes 
de viande sont en hausse depuis des semaines. Le 
saindoux et le lard, les prineipaux aliments de la classe 
moyenne et inferieure, ne pouvaient qu'avec peine étre 
vendus à des prix rémunérateurs. Maintenant on se 
bat pour en avoir et à des prix beaucoup plus &leves. 
Le beurre a hausse, ainsi que le pain et le fromage, 
en quelques endroits le lait également. Si Thiver long 
et froid, predit de divers cötes, arrivait réellement, les 
paysans seraient bien à l’abri avec leur profits et leurs 
provisions. Mais les temps seraient durs pour les 
pauvres et pour la classe moyenne à cause du renche- 
rissement général et du travail réduit.“ 

Du lac de Zueich superieur. »Non seulement les 
marches au betail sont tres animes cet automne, mais 
les marchands du pays et &trangers vont chercher le 
betail jusque dans les éeuries. Les agriculteurs aflirment 
que le betail n'a jamais été demande comme cet au- 
tome .. .. Beaucoup de bötes de prix ont été ven- 
dues A l’etranger et l’exportation ne parait pas etre pres 
de sa fin. Presque tous les jours on charge du betail 
dans les gares. Les prix pour vaches et boeufs sont 
de 500 à 700 franes; de beaux animaux de race valent 
plus en proportion. Le commerce du lait s’est bien mis 
en train dernierement . ... Comme on pouvait le 
prevoir, la pluspart des marches conelus le sont avec 
une hausse de 20 à 40 centimes par 100 kilos .... 
Les produits laitiers se vendent tres bien et à de hauts 
u 

Les marches aux fruits sont tres animés; la de- 
mande de fruit de table a monté, il se paye 10 à 12 
franc les 50 kilos .... Ce sont des prix tres accep- 
tables qui satisfont le produeteur .... 

Le bois à brüler est un article qui trouve de bons 
debouches à de hauts prix.« 

Et en meme temps le Dr. Laur nous crie: Aidez 
aux malheureux paysans qui meurent de faim et faites 
payer plus cher les produits aux ouvriers qui nagent 
dans l’abondance! 


100 millions! 


M. le Dr Geering, un &conomiste distingue, secré— 
taire de la chambre de commerce de Bäle, a indique 
des chiffres dans une conference donnee à la Société 
des jeunes commercants. II evalue à 100 millions lu 
charge annuelle que le peuple suisse aura à payer sous 
l’empire du nouveau tarif mème considerablement mi- 
tige par la conclusion des traites de commerce. 

Sur ces 100 millions, 30 iront à la caisse fédérale 
et 70 iront, en qualité d’elevation du prix des produits 


indigönes, dans la poche d'un petit nombre de produc- 
teurs. Voilà qui donne à reflechir! 


Notre mouvement en Suisse. 


Bremgarten a clos son exercice en constatant un 
debit de 82,426 franes, en aceroissement de 13,850 francs 
sur l’exereice preeedent. L'excédent brut de 13,849 
franes, se réduit à 7740 franes net et permet de resti- 
tuer aux membres 9% de leurs achats. 1651 francs 
seront mis au fonds de réserve; celui-ei est maintenant 
de 12,073 franes. Le nombre des adherents a passe 
de 240 à 286. La société attribne 240 franes à des 
buts d'utilité publique. 

Grabs à une société importante; elle distribue à ses 
521 membres pour 189,000 franes de marchandises par 
an, La société possede 18,843 franes en reserve et 
12,350 franes verses par les Sociétaires. 

L’exeödent permet de restituer 10% aux membres 
et de mettre 4176 franes au fonds de reserve. II at- 
teindra done 23,000 franes. 

L'association a considerablement agrandi le local 
qu'elle oceupait depuis 15 ans et lui a donné Lair et 
la lumiere qui lui manquait un peu. Cette coop£rative 
est Pune de celles qui ont rapidement prospéré et dont 
la solide base morale et financiere permet de bien au- 
gurer de l’avenir. 

Frauenfeld est l’une de nos grandes sociétés et Pune 
de celles egalement dont la eroissance est la plus ra- 
pide. Elle a cette année passe de 660 membres a 739 et 
son debit de 300,818 à 339,135 franes. Elle restitue 
8°/, à ses membres et 6% aux acheteurs non adhe- 
rents; les deux pour cent qu'elle pourrait en outre leur 
restituer sont verses à la reserve. Ce mode de faire 
est juste, ces derniers ont tout interet à faire partie de 
la société et A devenir co-propriétaire du fonds de ré— 
serve qu'ils ont contribué ä former; les adherents ne 
profitent pas des ventes faites au public. Les differends 
fonds s’elevent à 19,200 franes. Outre ces derniers, la 
Société a 14,780 franes en parts, 32.704 francs versés 
par les membres à titre de depöts et 36,656 franes em- 
prunte au moyen d’obligations. La société a donné 
677 franes pour des buts d’utilite publique. 

Cet exereice étant le dixieme, l’administration a 
dress6 un tableau des opérations pour cette periode, 
le voici: 


Denise: 2 u. Fr. 1,899,281. — 


Trop pergu restitue. . „ 115.933.— 
Propriete mobiliere actuelle „ 155,000.— 
Amortissements effectu6s . „ 19,253.— 
Fa Se len 19,200.— 
Dons . 8 3.880.— 


Le fait que 295 sociétaires etaient présents à Las- 
semblée generale dit combien ils s'intéressent au deve- 
loppement de la société. Cette assemblee générale a 
dècidé abonnement à la feuille populaire et recom- 
mandé au comité d’entreprendre la livraison des tissus. 


Nouvelles de I’Union. 


Des conförencas régionales auront lieu à Bienne le 
30 novembre, et à Soleure le 7 décembre. Ce sont les 
Sociétés bernoises (IX e srrondissement) qui organisent 
la premiere et les soeietes du VII" arrondissement 
(Cantons de Soleure, de Lucerne, et parties de ceux 
d’Argovie et de Berne) qui organisent la seconde. Toutes 
deux ont à l’ordre du jour, outre les objets habituels, 
la question du tarif douanier. Celle de Soleure sera 
suivie d'une réunion publique contre le tarif. 

La feuille populaire cooperative vient de gagner de 
nouveaux abonnes. Les sociétés de Safenwyl, Kölliken, 
Kirchberg, Durrenmatt et Muttenz y ont abonne tous 
leurs membres. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und 8 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗CEigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berüßhmteſte und verbreitetſte Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Biroceo, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagçon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrif, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Eonfituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Gonfervenfabrif Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 

Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra Salmial⸗Terpentin-Seiſen · 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchtriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Etabliſſement I. Ranges. 
Ne zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Fabrik von Maggi's 5 Kempttal. 0 


8 Helvetia 

©; Cichorien-, Kaffee- & Incker-Efenz 
2 Senffabrikation — Gewürzmühle 
Er Fabriken in 


. Langenthal, L 
Sr 5 genthal, Lotzwyl, Pratteln. 
Spez, e Band 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken E. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
HBeſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malkzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 2 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 


Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
80 Aktiengeſellſchaft. i 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in N Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur oe ee Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz zc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands a onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Te für vorzügliche und preiswürdige 

ognac. 


Bürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbruück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbaumeine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (dr 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd- 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % 2. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Ercelfior” Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„BALR" PETER e, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(tondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
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dingen Frauenfeld Pratteln 
Amrisweil Freienſtein- Noggwyl 


ni 


ſteigern, 


Biberift Oberburg Wetzikon 
Burgdorf .-Kempten Zofingen 
Chur Olten Zug 


Davos 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


Arbon Rorbas Aheinſelden 2 ; 
Baar Jona Norſchach ganda zu machen, von 100 — 500 Expl. aa Seite, 
. TR en 3. jeine Mitglieder zu treuen er u MO re 
Vaſel Luzern Th Genoſſenſchaftern hevanzu- „ 2500-5000 „ Ya f 
Bern Mümliswil Wallenſtadt bilden, über 5000 „ AM „ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Probeabonnement 

bis Ende 

Dezember 
15 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 
den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


